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Die Reformierten und  
Bruder Klaus
Zwischen katholischer und 
zivilreligiöser Erinnerungskultur

s gibt nicht wenige s tmittelalterliche eilige  die bei evangeli
schen hristen und hristinnen unbestritten in hohem nsehen ste
hen – man denke an Franz von ssisi oder Theresa von vila –  ohne 
dass es emandem in den Sinn k me  dies ausdrücklich hervorzuhe
ben. Bei Bruder Klaus ist dies anders. Das nachstehende  im nternet 
zu ndende Beis iel liesse sich beliebig vermehren  

Der eichtum seiner christlichen Lebensweisheit und sein Friedensideal 

machen ihn [= Bruder Klaus] zu einem über die Grenzen hinaus in aller 

elt vielbeachteten Vorbild  das auch bei reformierten hristen hohe 

ertsch tzung geniesst.1 

n zahlreichen ublikationen über den eiligen geh rt es geradezu 
zum Standard  die ufmerksamkeit und ertsch tzung hervorzuhe
ben  die iklaus von Flüe von reformierter Seite entgegengebracht 
wird. Warum eigentlich? Warum versteht es sich im Zeitalter der Öku
mene nicht von selbst  dass sich auch reformierte Glaubensgeschwis
ter für Bruder Klaus interessieren? Warum gilt reformierte Wertsch t
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zung für Bruder Klaus anscheinend als eine lobenswerte usnahme? 
nd wenn dem so ist  welche egel wird durch diese usnahme allen

falls best tigt? Dass man katholisch sein muss  um Bruder Klaus an
gemessen würdigen zu k nnen? Dass er für eformierte grunds tz
lich nicht von nteresse ist? der gar  dass ihn eformierte – weil er 
doch ein eiliger ist – eigentlich gar nicht m gen dürften?

ls gut hundert Jahre nach iklaus von Flües Tod die ersten Be
mühungen um seine eiligs rechung einsetzten  leitete der osto
lische untius in der idgenossenschaft eine ents rechende Bitte der 
katholischen Tagsatzung nach om weiter. ber den seligen iklaus 
schrieb der untius 1 88  

r wirkte und wirkt noch unaufh rlich grossartige Wunder und wird nicht 

nur von den Katholiken hochgesch tzt  sondern auch noch von den rr

gl ubigen.2 

rsetzt man in diesem Satz aus der Zeit der Gegenreformation das 
Wort rrgl ubige  durch eformierte  kommt er dem eingangs 
zitierten Te t erstaunlich nahe. Die hnlichkeit ist unbewusst  aber 
keineswegs zuf llig. Vielmehr ist sie charakteristisch für eine rinne
rungskultur  in der sich tief verwurzelte konfessionelle Deutungsmus
ter erhalten haben.

m heutigen kumenischen Ges r ch geht es nicht mehr um die 
Frage von echtgl ubigkeit und resie. Das gilt auch für die Beurtei
lung von Bruder Klaus. ber die insch tzung der uellen und über 
die Bedeutung des stikers  ittlers und enschen iklaus von Flüe 
ist man sich über die Konfessionsgrenzen hinweg l ngst einig. Wie 
der wohl einfühlsamste evangelische eiligenkenner  Walter igg  
schon vor siebzig Jahren formulierte  ist Bruder Klaus 

eine viel zu ernste und einmalige rscheinung  um mit den Schlagworten 

der verschiedenen christlichen ichtungen ver uickt zu werden . 
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Dass er dieses Schicksal ein halbes Jahrtausend lang erleiden musste  
l sst sich nicht ndern  auch nicht dadurch  dass man ihn heute gerne 
als kumenischen eiligen  bezeichnet. Dabei wird n mlich über
sehen  dass diese Leerformel ebenfalls in die Kategorie der von igg 
anges rochenen Schlagworte geh rt. ine wirklich kumenische uf
gabe ist es hingegen  die unseligen Verstrickungen im religi sen und 

olitischen Diskurs aufzuarbeiten  in die die Gestalt von Bruder Klaus 
immer wieder hineingezogen wurde und in denen seine Friedensbot
schaft allzu oft auf der Strecke geblieben ist. Das Gedenk ahr 2017  
das der rinnerung sowohl an iklaus von Flüe wie auch an die efor
mation gewidmet ist  ist ein nlass dazu. n diesem Sinne versteht 
sich die vorliegende Studie als Beitrag zu einer kumenischen rin
nerungskultur. m Fokus steht nicht der historische  Bruder Klaus  
vielmehr geht es um die Frage  wie sein Leben und Wirken w hrend 
der letzten fünfhundert Jahre aus reformierter ers ektive wahrge
nommen wurde. 

Symbol der Einheit und der Spaltung:  
Die Doppelrolle von Bruder Klaus

in reformiertes Bild  von iklaus von Flüe darf man freilich von die
ser Darstellung nicht erwarten. Der eilige vom anft ist nur mittel
bar eine Gestalt der evangelischen Glaubensgeschichte. n der kollek
tiven Wahrnehmung auch des 21. Jahrhunderts gilt iklaus von Flüe 
nahezu selbstverst ndlich als ein katholischer rinnerungsort. Daran 
hat weder das Schwinden des konfessionellen Bewusstseins viel ge

ndert noch das nteresse  das Bruder Klaus heute auch bei icht
christen  a selbst bei nichtreligi sen enschen ndet. Verehrung im 
kirchlich religi sen Sinn hat er ausserhalb der katholischen Kirche nie 
erfahren. Gewiss wurde seine Bedeutung als nationale ntegrations
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gur  als olitischer atgeber und Friedensstifter auch in der refor
mierten Schweiz nie wirklich in Frage gestellt. n dieser insicht ist 
der Mythos Bruder Klaus jedoch weitgehend ein zivilreligiöses h
nomen  das heisst Teil einer olitischen Kultur  in der religi se us
sagen  Symbole und ituale verwendet werden  ohne dass sie an eine 
bestimmte Konfession gebunden sind.4 nabh ngig von der Zugeh
rigkeit zu einer kirchlichen Glaubensgemeinschaft galt iklaus von 
Flüe zu jeder Zeit als ersoni kation des Willens zur inigkeit und des 
inneren Zusammenhangs der idgenossenschaft. n einem markan
ten Gegensatz zu diesem überkonfessionellen  nationale inheit stif
tenden Mythos steht der wenig thematisierte mstand  dass Bruder 
Klaus vom 16. bis weit ins 20. Jahrhundert zugleich die konfessionelle 
Zweiteilung der Schweiz ersoni zierte. Seine olle als dol katho
lischer echtgl ubigkeit und als nstrument gegenreformatorischer 

olemik machte ihn gar zu einem Symbol der konfessionellen Zwie
tracht. iklaus von Flüe hat in der eidgen ssischen Geschichte – ohne 
dass er dafür verantwortlich gemacht werden kann – eine Do elrol
le ges ielt und ist sich dabei gleichsam selbst immer wieder in die 

uere gekommen. n der reformierten Schweiz galt er nicht selten als 
eine symboltr chtige Verk r erung jenes r mischen Katholizismus  
gegenüber dem man sich unmissverst ndlich abgrenzen zu müssen 
meinte. 

in Beis iel aus der jüngeren Zeit mag dies illustrieren  Wie 
em ndlich eformierte insbesondere dort reagierten  wo sich at
riotische Motive mit einer ultramontanen katholischen Frömmigkeit 

aarten  machte 1 42 die eujahrsans rache des damaligen Bun
des r sidenten hili  tter deutlich. Sie sorgte in der reformierten 
Öffentlichkeit für einen Sturm der ntrüstung. Dass tter am Schluss 
seiner ede Land und Volk unter den Schutz des llm chtigen und 
unseres Landesvaters Bruder Klaus  stellte  em fand man aus dem 
Mund eines Magistraten  der aus seiner dezidiert katholisch konser
vativen altung nie einen ehl machte  als eine katholische Verein
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nahmung der olitik  ja gar als eine ufforderung zur ekatholisierung 
des gesamten Schweizervolks. ls zivilreligiösen elden und etter 
des Vaterlandes konnten reformierte Schweizerinnen und Schweizer 

iklaus von Flüe ohne weiteres akze tieren  keinesfalls aber als ein
deutig katholisch konnotierten Schutz atron der idgenossenschaft  
und schon gar nicht  wenn er – wie es in tters Worten den nschein 
machte – mit Gott gewissermassen auf eine Stufe gestellt wurde. 
Der Fau as des Bundes r sidenten l sst sich dadurch erkl ren  
dass er die beiden ollen  die Bruder Klaus in der Schweizergeschich
te s ielte – die zivilreligiöse und die konfessionell religiöse – nicht 
auseinanderhielt. b dies bewusst oder unbewusst geschah  bleibe 
dahingestellt. Man wird tter jedoch zugutehalten müssen  dass das 
konfessionelle Klima jener Zeit eine differenzierte Wahrnehmung je
ner Do elrolle verunmöglichte. inmal mehr war Bruder Klaus ohne 
sein Zutun zu einem Zanka fel der Konfessionen  (Walter igg) ge
worden. 

Unterschiedliche Erinnerungskulturen

bwohl von reformierter Seite immer wieder betont wurde  dass es 
in keiner Weise darum gehe  seine Verdienste um die idgenossen
schaft zu schm lern oder seine s irituelle Bedeutung als Mystiker 
und Vision r zu bestreiten  blieb bei manchen Katholiken doch der 

indruck haften  dass bei reformierten hristen eine grunds tzliche 
bneigung gegenüber Bruder Klaus vorherrsche. Dadurch erkl rt sich 

das fast zwanghafte Bedürfnis  die reformierte Wertsch tzung des 
eiligen bei jeder sich bietenden Gelegenheit hervorzuheben. Dabei 

werden freilich noch heute die zivilreligiöse und die konfessionell
religiöse bene nicht in jedem Fall auseinandergehalten  so dass es 
mitunter zu grotesken Verwechslungen kommt. So werten es eifrige 
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katholische Bruder Klaus Verehrer bereits als ökumenisches Signal  
wenn ein rominenter reformierter farrerssohn den eiligen wegen 
seiner Mahnung Macht den Zaun nicht zu weit  mit uasireligiösem 

athos zur Symbol gur der schweizerischen eutralit t erkl rt.
Die reformierte Wahrnehmung von Bruder Klaus l sst sich ge

wissermassen als Schnittmenge zwischen zwei unterschiedlichen 
rinnerungskulturen beschreiben  die sich im inzelnen vielfach 

überlagern. Da ist zum einen die katholische rinnerungskultur  die 
sich im Gebet  in der Liturgie  in der bildlichen Darstellung und im 
Wallfahrtswesen ussert und in der sich alles um die Verehrung des 
seligen Bruder Klaus als Glaubenszeugen  Fürbitter  elfer  Beschüt
zer und Vorbild dreht  und die letztlich in den Bemühungen um seine 
1 47 erfolgte eiligs rechung gi felt. Von dieser im Katholizismus 
ge egten Ged chtniskultur ist die nicht minder bedeutsame zivil-
religiöse rinnerungskultur zu unterscheiden  deren Kern der Mythos 
vom vermittelnden ingreifen des insiedlers auf der Tagsatzung 
von Stans im Jahre 1481 bildet. hr rt ist vornehmlich der von der 

classe oliti ue  beider Konfessionen ge egte national olitische 
Diskurs  der – vor allem in Krisenzeiten – in eden  Gedenkfeiern  
Botschaften und literarischen Werken den vaterlandsliebenden  weit
sichtigen  unbestechlichen  über arteilichen und gesinnungsm ssig 
über alle Zweifel erhabenen olitischen atgeber und Friedensstif
ter zelebriert. rgendwo zwischen der katholischen und der zivilre
ligiösen rinnerungskultur lassen sich die lemente der reformierten 
Wahrnehmung von iklaus von Flüe lokalisieren. uf den folgenden 
Seiten wird der Versuch unternommen  sie in ihren historischen und 
theologischen Kontext einzuordnen und zu verstehen.
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«Ein guter Christ»
Niklaus von Flüe als Kronzeuge  
der Schweizer Reformation

ft hast du viele alte Mütterlein zum Weinen gebracht. Du warst für sie [ ]

wie ein eiliger vor Gott und sie hielten dich für frömmer als den seligen 

Bruder Klaus in Unterwalden.  

Mit diesen Worten erinnerte der Konstanzer Generalvikar Johan
nes Fabri 1 26 den Zürcher eformator Huldrych Zwingli an sein 
früheres Wirken als farrer in Glarus (1 06–1 16) und in insiedeln 
(1 16–1 18). us Fabris Brief s richt ein offensichtliches Bedauern 
über dessen theologische ntwicklung. W hrend Zwinglis Wirken als 
Leut riester in insiedeln hatten sich die beiden humanistisch gebil
deten und gleichermassen von rasmus von otterdam ins irierten 
Theologen gut verstanden. Schon vor Zwingli las Fabri die Schriften 
Martin Luthers  den er anf nglich sehr sch tzte. Bald wurde er dann 
aber zu einem erbitterten Gegner seiner Lehre. Zur Konfrontation mit 
Zwingli kam es bei der ersten Zürcher Dis utation im Januar 1 2  an 
der Fabri als Vertreter des Bischofs von Konstanz eine eher unglück
liche Figur machte. Seither war zwischen den beiden kaum mehr ein 
freundliches Wort gefallen. 

Umso glaubwürdiger ist Fabris inweis  dass der charismatische 
rediger Zwingli von den Gl ubigen in Glarus und insiedeln hinsicht



in guter hrist14

lich seiner Frömmigkeit mit Bruder Klaus verglichen wurde. Zwingli 
selbst best tigte dies in seiner ntwort an Fabri  wusste die besagte 

insch tzung allerdings sogleich in die richtigen ro ortionen zu rü
cken

s haben viele alte Mütterlein geweint. ber was hat das zu bedeuten? Du 

weisst doch  sie weinen rasch. Die Mütterlein sagten  ich sei frömmer als 

Bruder Klaus. Was kann ich dafür? Das heisst nicht mehr und nicht weni

ger  als wenn jemand sagt  Du bist ein guter hrist .6 

Bruder Klaus – ein «guter Christ»

Frömmer als Bruder Klaus begehrte Zwingli jedenfalls nicht zu sein. 
Umgekehrt galt ihm der insiedler vom anft allemal als ein guter 

hrist und damit – im Sinne seines eigenen  evangelischen Verst nd
nisses – als ein wahrer eiliger. Zwingli berief sich in redigten und 
Schriften mehrmals auf iklaus von Flüe  wenn er den igennutz als 
Grundübel und zersetzendes lement der idgenossenschaft geis
selte. 

n seinem Kam f gegen die eisl uferei und das ensionenwesen 
wusste Zwingli – offenbar nicht zu Unrecht – iklaus von Flüe auf 
seiner Seite. Gerade dies aber wurde in der nnerschweiz übel ver
merkt. Dass einer der hren gegen die eigenen olitischen nteres
sen in strumentalisiert wurde  em fand man als unangebracht. icht 
zuletzt deshalb stiessen die in Zürich eingeleiteten kirchlichen e
formen in den L nderorten von nfang an nicht auf Sym athie. Dort 
zögerte man nicht  Bruder Klaus als Vorbild für den alten  rechten 
Weg des Glaubens zu reklamieren und ihn in dieser insicht den ver
meintlichen euerern zur achahmung zu em fehlen. ine 1 22 ent
standene satirische Schrift forderte die Zürcher auf  sie sollten doch 
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lieber  statt den nnerschweizern Bruder Klaus unter die ase [zu] 
reiben [ ] auf seinem alten Weg bleiben 7.

Davon zeigte sich Zwingli allerdings kaum beeindruckt. So wenig 
wie Luther und die anderen eformatoren verstand er sich als eue
rer  vielmehr wusste er sich in ungebrochener Kontinuit t zur reinen 
christlichen und a ostolischen Lehre und zu der Kirche  wie Jesus sie 
gewollt hatte. n dem erw hnten ntwortschreiben an Fabri konter
te Zwingli dessen rmahnung  man möge doch in Zürich zum alten 
Glauben der zwölf rte zurückkehren  seinerseits mit einem inweis 
auf iklaus von Flüe  Weil Zürich allein sich treu des alten Glaubens 
be eissige  den die heiligen ostel und unsere Vorfahren hatten  
folge man hier – nach dem Vorbild von Bruder Klaus – «nicht jenen 

errendienern  die es verstehen  unter der Gestalt des Glaubens mit 
Mieten und Gaben Zwietracht zu s en .8

Zwingli argumentierte also auch in seinem Kam f gegen das en
sionenwesen ointiert theologisch  Dieses war für ihn ein untrügli
ches Sym tom des bfalls vom alten Glauben und nicht bloss ein o
litisch sozialer rrweg. Daher sei das Wort Gottes – wie er an anderer 
Stelle festhielt – der einzige Beweggrund  den Solddienst bei fremden 

erren abzuschaffen. Weil schon Bruder Klaus dies erkannt hatte  sah 
Zwingli in ihm nicht einfach einen ro hetisch olitischen Mahner  
sondern einen Zeugen für die Wahrheit des vangeliums  wie sie in 
Zürich gelehrt wurde. n seinem Brief an Fabri schrieb er

ch habe keine neue Kirche errichtet  sondern die Kirche hristi ge anzt 

[ ]. s haben auch die heiligen M rtyrer ihr Blut nicht für die stliche 

Kirche vergossen  sondern für diejenige  die wir in Zürich anzen [ ].

n der langen eihe der Gestalten der alten und mittelalterlichen 
Kirche  die für die eformatoren selbstverst ndlich zu ihrer eigenen 
kirchlichen Vergangenheit gehörten  hatte auch iklaus von Flüe sei
nen latz. icht als ein zuf lliger Geistesverwandter  sondern als ein 

iklaus von Flüe als Kronzeuge der Schweizer eformation
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wahrhaft vorbildliches Glied der allgemeinen christlichen Kirche – als 
«ein guter hrist .

Der authentische Glaubenszeuge

Für Zwingli und ebenso für seinen Mitstreiter und achfolger Hein-
rich Bullinger erwies sich Bruder Klaus in jeder insicht als an
schlussf hig. Zwinglis eformideen intendierten eine rneuerung des 
Gemeinwesens auf der Grundlage des vangeliums  und zwar jenes 

vangeliums  das Bruder Klaus – im Gegensatz zu den verhassten e
r sentanten der a stkirche – in seinem Leben authentisch bezeugt 

hatte. ine Verbindung mit den kirchlichen Missst nden  die die e
formatoren an rangerten  konnte man dem insiedler nicht vorwer
fen. ls einfacher Laie war er nicht den viel gescholtenen « faffen  
zuzurechnen  die um ihre Machtstellung und ihren om  fürchteten. 
Mit den uswüchsen des «falschen Gottesdienstes  der Bildervereh
rung und dem blasswesen  hatte er nichts zu tun gehabt. Vielmehr 
gehörte iklaus von Flüe nicht nur in olitischer  sondern auch in reli
giöser insicht zu den «alten idgenossen  deren Geist seit dem n
fang des 16. Jahrhunderts gerne beschworen wurde  wenn es darum 
ging  die uswüchse des ensionenwesens – aktiererei mit ausl n
dischen M chten  innere Zerstrittenheit  abgier  Luxus  Verfall der 
Moral – zu geisseln. ine olitisch soziale rneuerung der idgenos
senschaft im Sinne von Bruder Klaus hielten Zwingli und Bullinger nur 
dann für möglich  wenn sie mit einer religiösen eubesinnung und 
einer durchgreifenden eform der kirchlichen Zust nde einherging.10

Sowohl Zwingli wie auch Bullinger griffen auf Motive zurück  die 
man schon vor der eformation – wenn auch nicht in derselben Deut
lichkeit – mit Bruder Klaus verbunden hatte. Bereits 1 1  beklagte ein 
offenbar weit verbreitetes hüpsch lied von bruoder Clausen den igen
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nutz und die Zwietracht  die trotz allen Warnungen und rmahnun
gen des insiedlers in der idgenossenschaft grassierten.11 Wie der 
unbekannte Verfasser jenes Lieds wies der junge einrich Bullinger in 
seiner 1 2  verfassten Anklage und Mahnrede darauf hin  dass die id
genossen die guten atschl ge von Bruder Klaus in den Wind schlagen 
würden. n dieser theologisch wie olitisch bedeutsamen Schrift  die 
Bullinger als Gottesrede gestaltet hat  erscheint Bruder Klaus gleich
sam als ro hetischer Mahner im alttestamentlichen Sinne  

Wenn ihr [ ] erkennt  in welchem Lustgarten und aradiese ihr sitzt und 

wie sehr ihr in mir einen gütigen Gott habt  so werdet ihr in eurem Land 

bleiben  wie euch mein Diener  Bruder Klaus  riet  « hr sollt arbeiten  um

sichtig sein und euch in allem  mit ssen  Trinken und Kleidung  stets ver

halten wie eure V ter. 12 

Zuvor hatte schon Zwingli gleich zu Beginn seiner Freundschaftlichen 
und ernsten Ermahnung der Eidgenossen (1 24)1  den «edlen Bruder 
Klaus von Unterwalden  mit der nach seinen Worten allgemein be
kannten ussage zitiert  «es könnte zwar keiner fremden Staatsge
walt je gelingen  die idgenossenschaft zu erobern  sehr wohl aber 
dem igennutz . hnlich formulierte der eformator in der Vorrede zu 
seiner im gleichen Jahr gedruckten redigt Der Hirt14 und ein Jahr s
ter in einem Schreiben an den Urner Landschreiber Valentin om ar1 . 
Dass sich Zwingli gerade in jener Zeit verst rkt auf die Mahnungen des 
Friedensstifters von Stans an die idgenossen berief  ist kein Zufall. 
Zürich drohte 1 24 wegen der eingeführten kirchlichen euerungen 
der usschluss aus dem Bund  gleichzeitig bekr ftigten die übrigen 

rte ihr Soldbündnis mit Frankreich. Für Zwingli lag es auf der and  
dass rrglaube und igennutz die gleichen Wurzeln hatten – ein Ge
danke  den übrigens auch die von Bruder Klaus überlieferte ilgervi
sion symbolisch zum usdruck bringt  hier hindert das Krebsgeschwür 
des igennutzes die Menschen daran  die Wahrheit zu erkennen.

iklaus von Flüe als Kronzeuge der Schweizer eformation
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Die igenart der Schweizer eformation wird verkannt  wenn man 
ihr nteresse an Bruder Klaus einseitig auf dessen olitische atschl
ge reduziert und gleichzeitig die Bedeutung der religiösen s ekte 
seines Wirkens geringer veranschlagt. Den es ekt der eformatoren 
verdankte Bruder Klaus n mlich nicht allein seinem olitischen Ver
m chtnis  sondern auch seiner religiösen Strahlkraft. Das auschale 
Urteil  dass Zwingli und seine Mitstreiter zwar die moralischen und 

olitischen berzeugungen des insiedlers geteilt  aber mit seiner 
katholischen Frömmigkeit nichts am ut gehabt h tten  beruht auf 
einem überholten Geschichtsbild  das die eformation als einen un
mittelbaren radikalen Bruch mit der gesamten kirchlichen Tradition 
versteht. Gerade die rt und Weise  wie sich Zwingli und Bullinger 
auf Bruder Klaus beriefen  zeigt  dass es ihnen nicht darum ging  eine 
neue Kirche zu errichten  sondern vielmehr die Kontinuit t mit dem 
alten  das heisst mit dem unverf lschten und in der frühen idge
nossenschaft treu gelebten christlichen Glauben zu bewahren. hre 

altung gegenüber Bruder Klaus darf nicht aus der ers ektive der 
bereits vollzogenen Glaubens  oder Kirchens altung verstanden wer
den. Der insiedler aus Unterwalden war für sie alles andere als ein 
« ndersgl ubiger  dessen olitische rmahnungen sie sich von Fall 
zu Fall gerne zu eigen machten und dem sie aufgrund seiner unbe
zweifelbaren moralischen ntegrit t mit es ekt begegneten. Viel
mehr galt ihnen iklaus von Flüe in jeder insicht als ein authenti
scher Glaubenszeuge. Was diese rkenntnis für das ökumenische 
Ges r ch bedeutet  ist bisher kaum bedacht worden.
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Auf dem Weg  
zur Reformation
Die ersten Biographen von Bruder Klaus

ls «Zeitalter der Konfessionalisierung  wird heute die oche ver
standen  die traditionellerweise als eformation und Gegenreforma
tion oder als Zeit der Glaubens  beziehungsweise Kirchens altung 
bezeichnet wird. s gibt gute Gründe  dieses Zeitalter bereits vor 
dem Jahr 1 17 beginnen zu lassen. Dies  weil einerseits manche r
kenntnisse der eformatoren in der hiloso hie und Theologie des 
S tmittelalters wurzeln  und weil anderseits viele reformatorische 

ufbrüche lange vor Luthers legend rem Thesenanschlag anzuset
zen sind. 

So gesehen  gehört bereits die erste hase der achgeschichte 
von iklaus von Flüe in das Zeitalter der Konfessionalisierung. Die 
vier Jahrzehnte vor der eformation sind stark von den olitischen 
und geistesgeschichtlichen ntwicklungen ge r gt  die sich in der 
Zeit der Kirchens altung und der katholischen eform fortsetzen. 
Über Bruder Klaus gibt es aus diesen Jahren kaum literarische Zeug
nisse  die nicht dieselbe humanistische Weltanschauung vorausset
zen  wie sie dem 1484 – also noch vor dem Tod des insiedlers – 
geborenen uldrych Zwingli vermittelt wurde. Dazu gehören ohne 
Zweifel die ersten Beschreibungen des Lebens von Bruder Klaus  
aber auch frühe Versuche  seine utorit t für olitische und reli giöse 
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nliegen in ns ruch zu nehmen. Sie zeigen  dass sich bereits am 
nde des 1 . und am nfang des 16. Jahrhunderts unterschiedliche 

Wahrnehmungen des Lebens und Wirkens von iklaus von Flüe ab
zeichneten  die sich s ter in konfessionell ge r gten nter reta
tionen verfestigten. 

Bruder-Klaus-Biograph und Zwingli-Freund: 

Schon als Dreizehnj hriger lernte uldrych Zwingli den Vorsteher der 
Berner Lateinschule   (1470–1 4)  kennen. 14 7 war 
der s tere eformator zu dem bereits recht bekannten umanisten 
geschickt worden  um von ihm in die lateinische S rache eingeführt 
zu werden. ller Wahrscheinlichkeit nach befasste sich der junge 
Schulmeister Wöl i damals bereits mit dem ihm von der bwaldner 

egierung erteilten uftrag  eine authentische Darstellung des Le
bens von iklaus von Flüe zu schreiben. 1 01 hatte er dieses Werk 
abgeschlossen. S ter  als horherr am Berner Kollegiatsstift St. Vin
zenz  gehörte Wöl i zu den humanistischen Gesinnungsgenossen  
die Zwingli w hrend seiner insiedler Zeit unter dem in uss des 

rasmus um sich scharte. Seine Bruder Klaus Biogra hie16 – die aller
dings noch nicht im Druck erschienen war – hat Zwingli ohne Zweifel 
gekannt. Bei aller unverhohlenen Sym athie für Zwingli und seine 
reformatorischen deen hat sich Wöl i bis zu seinem Tod jedoch nie 
öffentlich von der a stkirche losgesagt  obwohl er sich bereits 1 2  
demonstrativ verehelichte und dadurch seiner horherren fründe 
verlustig ging. War es allenfalls die Loyalit t gegenüber seinen eins
tigen uftraggebern in Unterwalden  die ihn in s teren Jahren da
von abhielt  sich offen zu seiner reformatorischen Überzeugung zu 
bekennen? 


